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Vom Hımmel, der 1st, und VO Hımmel. der kommt

Hoffnungspotentiale 1m Vorstellungselement des 5y Hımmlıschen« be1
Kindern“

er Hımmel, der ist, ist nıcht der Hımmel, der kommt,
WENN einst Hımmel und rde vergehen.
Der Hımmel, der kommt, das ist der kommende Herr,
WEENN dıe Herren der rde
Der Hımmel, der kommt, das ist die Welt ohne Le1d,

Gewalttat und Elend besiegt SInd.
Der Hımmel, der kommt, das ist dıe fröhliche Stadt
und der (Gjott mıt dem Antlıtz des Menschen.
Der Hımmel, der kommt, ogrüßt schon die Erde,
dıe ıst, WECNN dıe Liebe das Leben verändert.
(EG7 ext Kurt Martı)

Wır sınd Kınder des Hımmels SO w1e physiologisch Menschen dıe
Fähigkeıt zanı. aufrechten Gang gehö ist dıe Urientierung ach oben
Teıl unseTeT archetypıschen Seelenausstattung. Der Hımmel ist das yJen-
se1ts<« schlechthin.«! Dıie Gültigkeıit des In diıesem 1la VON TIC San-
der Ausdruck gebrachten Grundsatzes VON der Korrespondenz ZW1-
schen Hımmel und Jenseıts ass siıch anhand Von Kınderbildern ZU
ema >Sterben, Tod und Irauer< anschaulıich belegen Insbesondere
Mädchen und Jungen 1mM Grundschulalter konturieren vorzugswelse
> Hımmlıisches« (Wolken, Sonne, LüNn und mehr), WENnNn S1E versuchen,
eigene Bılder VO » Lodes-Danach« entwıckeln Der Hımmel in selner
kosq_1isch-naturalen Form (>SKy<«) ist e1 In er ege Ausgangspunkt
für Überlegungen In ezug auf Metaphysıisch-Jenseıitiges (>heaven«<);
wırd ZU einen als Teıl immanenter Alltagswelt W&hrg€n0mmm bzw
dargestellt und ZU anderen als etapher für Transzendenz(bezüge)
verwendet. Immer wıieder kommen €e1 Hoffnungspotentiale in den
1C die aufbauend (>aufrıchtend<) wirken: Wer sıch als Lebende/r dem
Hımmel na  © ass dıe iıirdısche Welt mıt ihren Begrenzungen und FEın-
schränkungen eın uCcC weiıt hiınter sıch und erfährt efreiung und

Die 1mM ext enthaltenen Abbıldungen fiınden sıch in Farbe 1Im Anhang S 275—280).
Ulrich Sander, Vorwort, ıIn Klaus Berger Heg:) Bılder des Hımmels. DıIe

Geschichte des Jenseıts Von der Bıbel bıs ZUT Gegenwart, Freiburg 1.B 2006,
Sıehe dazu uch Isolde Karle, » Erzählen Sıe mır Was VO Jense1its.« Dıe Bedeutung
des Hımmels für dıe relıg1öse Kommunıikatıon, In EvTh, 1 5/2005, 341
» Der Hımmel ist das Ursymbol der TIranszendenz.«
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Horizonterweiterung; und WeT als Verstorbene/r schlussendlıch für 1mM-
INCT >In den Hımmel kommt«, dort yvwohnen« (d.h >bleiben<),
erlebt eınen radıkalen Neubegınn und wiıird uUurc iıhn auf einz1ıgartıge
Weise yverlebendigt«. Aus >Ltoten Seelen« (>Schatten-Wesen«) mıt >ZCeI-
brochenen Herzen«, dıe >Ue er der e< egraben O1soliert<) sınd,
werden »Jlebendige Seelen« (>Licht-Gestalten«) mıiıt yheılen ganzen
Herzen«, dıe kommunizieren wollen und können ® Sıe sınd (Gjemeınn-
schaft und Austausch interess1iert und erwelisen sıch als äußerst agıl
Dazu 1im Folgenden eın paar konkrete Bılder-Beispiele VON Kındern 1m
er VON eun bıs eIlf Jahren, die im fächerübergreifenden rund-
schulunterricht vilerter Klassen entstanden SINd:

Bıld >Herzen, dıe ZU Hımmel flıegen« Jan-Phılıp; Tre

.
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» Wenn du tot gehst, kommst du unten In das Girab226  Martina Plieth  Horizonterweiterung; und wer als Verstorbene/r schlussendlich für im-  mer >»in den Himmel kommt«, um dort zu >wohnen« (d.h. zu >bleiben«),  erlebt einen radikalen Neubeginn und wird durch ihn auf einzigartige  Weise »verlebendigt«. Aus >»toten Seelen« (>Schatten-Wesen«) mit >zer-  brochenen Herzen«, die >tief unter der Erde«< begraben (»isoliert<) sind,  werden so »lebendige Seelen« (>Licht-Gestalten<) mit »heilen (ganzen)  Herzen<«, die kommunizieren wollen und können.? Sie sind an Gemein-  schaft und Austausch interessiert und erweisen sich als äußerst agil. —  Dazu im Folgenden ein paar konkrete Bilder-Beispiele von Kindern im  Alter von neun bis ca. elf Jahren, die im fächerübergreifenden Grund-  schulunterricht vierter Klassen entstanden sind:  Bild 1: »Herzen, die zum Himmel fliegen« — Jan-Philip; 9 Jahre  S  ._:"‘  od  é(9  CZÜz  <ä  h“  »Wenn du tot gehst, kommst du unten in das Grab ... In der Erde ist es nicht schön,  da ist es dunkel und kalt. Aber die Herzen fliegen zum Himmel; sie fliegen nach  oben zur Sonne und zu den Wolken. Da wird es warm und hell.«  Jan-Philip entwickelt sein Bild streng dichotom im Unten-Oben- bzw.  Dunkel-Hell-Schema, verbleibt dabei aber im Bereich des rein Inner-  weltlichen: Wer stirbt (»tot geht«), kommt zunächst einmal nach ganz  yunten«. Er/sie gelangt in die Erde (den >»Mulm«, in dessen Nähe Men-  schen >»mulmige<« Gefühle entwickeln) und damit in den Bereich von  Dunkelheit und Kälte (Bannung sowie Starre), d.h. in die Domäne des  Todes. Erst die Vorstellung, dass dieser Umstand dadurch aufgehoben  wird, dass »>die Herzen« (als Chiffre für die Seele verstanden) sich vom  2 Im Vordergrund steht dabei die Hoffnung auf vollumfängliche Wiederherstellung  von Leibintegrität und Beziehungsvermögen. Die verlebendigten Seelen der Verstor-  benen werden in der jenseitigen Welt als kommunikationsfähige >Ganz-Personen«  mit unveränderter Identität wahrgenommen; sie sind dort dem Bereich tödlicher Ver-  hältnislosigkeit, die die Zeit ihrer Grabesexistenz bestimmt hat, für immer entkom-  men (bzw. »entnommen<) und können (wieder) uneingeschränkt am Leben anderer  partizipieren sowie ihr eigenes Leben gestalten.In der rde ist nıcht schön,
da ist dunkel und kalt Aber dıe Herzen {lıegen ZU Hımmel: S1E flıegen nach
oben ZUT Sonne und den Wolken. Da wird Wa und hell.«

Jan-Phılıp entwiıickelt se1in Bıld streng 1cChotom 1m nten-Oben- bzw
Dunkel-Hell-Schema, verbleıbt e1 aber 1m Bereıich des rein Inner-
weltlıchen Wer stirbt >Lo' geht<), kommt zunächst eınmal nach Sahnz
unten«-« Er/sıe gelangt in dıe Erde (den >Mulm«, In dessen ähe Men-
schen >mulmi1ge« Gefühle entwıckeln) und damıt in den Bereıich VON
Dunkelheit und annung SOWIeEe Starre), In dıe Domäne des
es Erst dıe Vorstellung, ass dieser Umstand dadurch aufgehoben
wırd, ass ydıe Herzen« (als Chiıffre für die eeie verstanden) sıch VO

Im Vordergrund steht dabe1 dıe offnung auf vollumfänglıche Wiıederherstellung
Von Leıbintegrität und Bezıehungsvermögen. DıIe verlebendigten Seelen der Verstor-
benen werden in der jenseıtigen Welt als kommuntkationsfähige yvGanz-Personen«
mıt unveränderter Identität wahrgenommen ; S1e sınd dort dem Bereich tödlıcher Ver-
hältnıslosıgkeıt, die dıe eıt ihrer Grabesex1istenz bestimmt hat, für immer entkom-
IMen (bzw jyentnommen<) und können wıeder uneingeschränkt Leben anderer
partızıpıeren SsSOWwI1e iıhr eigenes Leben gestalten.
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Örper 1im rab lösen und Z Hımmel flıegen, sıch also aufsteigend
Von unten ach oben bzw VO Dunklen ZU Hellen verlagern, lässt
offnung aufkommen. Am bzw 1m Hımmel (be1 der Sonne und den
Wolken) g1bt 6S für Ss1e 1C und Wärme und damıt dıe Möglıchkeıt

Lebens (Entwicklung/Bewegung). Iranszendenzbezüge sınd e1
M1UT bedingt erkennen. >Uberschritten« wird eigentlıch 11UT ein Teılbe-
reich weltimmanenter (Er-)Lebenswirklichkeıit; der Hımmel, der zukünf-
ıg kommend vorgestellt wird, ist 1er letztlich der Hımmel, der
Jjetzt bereıts ist Daran ändern auch dıe zanhlreıchen Kreuze iIm Innern der
rube nıchts; sS1e sınd keıine eschatologisc besetzten hrıstus-Symbole,
sondern "Todes-« bzw > Foten-Zeichen« dıe eiınen "Todes-« oder
» Loten-Ort« markıeren. Dıie 1Im rab befindlichen, durchsıchtig (d.h
leicht) werdenden und aufsteigenden Seelen-Herzen übernehmen ganz
annlıche Funktıion; Ss1e zeigen en und Lebendigkeıt (rot Emotiona-
lıtät) selbst mıiıtten im Tod (der ru  e und verweılsen auf inner-
We  C vorhandene Energıien.

Bıld Seelen en in Luftblasen« Lısa; re

3i
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»Also, ich habe ıne Schnur gemalt, und die sıeht Ian NUT, WENNn INan gestorben ist.
DIie kann I[Nan dann hochgehen über den Hımmel In eıner Luftblase, damıt INan
auch Luft kriıegt Die wiırd durch dıe Sonne erwärmt, und Ja’ da schwıiımmen halt die
Seelen drın

uch Lisas Bıld ist zweıgeteılt; allierdings sınd se1ine beıden Hälften eIN-
deutig anders bestimmt als be1 Jan-Phıilıp; S1e bılden eiıne klar erkennbare
Spannungseinheit Von Immanenz und Transzendenz: In der unteren

ıst 1er dıe Welt mıt ihrem dıesseitigen >Unten« und y>Oben« arge-
tellt; 6S g1bt eın Haus mıiıt Garten, in dem sıch eın Baum und eıne ume
befinden, und eiınen immel, der ist, der urc eıne ge Sonne und
blaue olken markıert wiıird. In der oberen eiIInde sıch der



2978 lartiına Plieth

Hımmel, der ommt, und das in iıhm angesiedelte Kreuz verwelst auf
seıne jenseitig-eschatologische Ausrichtung. Als Verbindungselement
zwıschen dem eiınen und dem anderen >Oben« (dem ersten und dem
zweıten Hımmel) ngıert eiıne für Lebende unsıchtbare Schnur, deren
Ex1istenz sıch Ur Verstorbenen erschlıeßt:; S1e ist transzendent und 1MM-
manent zugle1ic gedacht und könnte emgemä als kondeszendent be-
schrıeben werden, da s1e als jenseıtige TO in den Bereıich des Dıies-
seıtigen hineinreicht, ohne In ıhm aufzugehen. Be1l den Seelen, dıe ın
eiıner Luftblase yüber den Hımmel« gemeın ist der weltimmanente ste
Hımmel, also der Hımmel, der 1st) »hochsteigen«, handelt 6S sıch
nachtodlich verlebendigte Seelen mıt gelöstem Gesichtsausdruck Sıe
en ach Aussage VON 1sSa dıe 1m Tod verloren SCHANSCHNC > Men-
schensansıcht« zurückgewonnen und freuen sıch NUunN ber die damıt
verbundenen NEeCUu entdeckenden und en  ıckelnden Kommunika-
tiıonsmöglıchkeıten. Der Tatsache, ass S1e e1 in gewIlsser Weıise 1mM-
IneT och ıhrer iırdıschen Ex1istenz verhaite sınd, wırd insofern ech-
NUuNg en, als ihnen be1 ihrem ufstieg bzw Transıtus eiıne y Luft-
blase«® FA erfügung geste wird, die S1Ee ebenserhaltend atmen lässt

Diese Luftblase ist nıcht VOIN ungefähr WwIe iıne herzförmıge Wolke gestaltet.
Viıele Kınder malen Bılder, In denen der nachtodliche Aufstieg verlebendigter Seelen
mıt Hılfe Von Herzen oder Wolken als Transportvehikeln vonstatten geht, und das,
obwohl s1e wIissen, dass das eigentliıch Sar nıcht möglıch ist. azu eın besonders
sprechendes Beıispiel: Der neunjährıge Alexander tormulıert: » Da habe ich dre1
Menschen gemalt, dıe weınen, eıl] eıner gestorben ist. Der he1ßt Anton, und der
chwebht dann hıer auf eiıner o  6, eı1l ich denke, WenNnn INan tOt ist, kann INnan nıcht
einfach WCE sSeIN. Ich finde, dann ebt Man 1Im Hımmel weıter228  Martina Plieth  Himmel, der kommt, und das in ihm angesiedelte Kreuz verweist auf  seine jenseitig-eschatologische Ausrichtung. Als Verbindungselement  zwischen dem einen und dem anderen >»Oben« (dem ersten und dem  zweiten Himmel) fungiert eine für Lebende unsichtbare Schnur, deren  Existenz sich nur Verstorbenen erschließt; sie ist transzendent und im-  manent zugleich gedacht und könnte demgemäß als kondeszendent be-  schrieben werden, da sie als jenseitige Größe in den Bereich des Dies-  seitigen hineinreicht, ohne in ihm aufzugehen. — Bei den Seelen, die in  einer Luftblase >über den Himmelk« (gemeint ist der weltimmanente erste  Himmel, also der Himmel, der ist) »hochsteigen«, handelt es sich um  nachtodlich verlebendigte Seelen mit gelöstem Gesichtsausdruck. Sie  haben nach Aussage von Lisa die im Tod verloren gegangene >Men-  schensansicht« zurückgewonnen und freuen sich nun über die damit  verbundenen neu zu entdeckenden und zu entwickelnden Kommunika-  tionsmöglichkeiten. Der Tatsache, dass sie dabei in gewisser Weise im-  mer noch ihrer irdischen Existenz verhaftet sind, wird insofern Rech-  nung getragen, als ihnen bei ihrem Aufstieg bzw. Transitus eine >Luft-  blase«? zur Verfügung gestellt wird, die sie lebenserhaltend atmen lässt.  3 Diese Luftblase ist nicht von ungefähr wie eine herzförmige Wolke gestaltet.  Viele Kinder malen Bilder, in denen der nachtodliche Aufstieg verlebendigter Seelen  mit Hilfe von Herzen oder Wolken als Transportvehikeln vonstatten geht, und das,  obwohl sie wissen, dass das eigentlich gar nicht möglich ist. Dazu ein besonders  sprechendes Beispiel: Der neunjährige Alexander formuliert: »Da habe ich drei  Menschen gemalt, die weinen, weil einer gestorben ist. Der heißt Anton, und der  schwebt dann hier auf einer Wolke, weil ich denke, wenn man tot ist, kann man nicht  einfach weg sein. Ich finde, dann lebt man im Himmel weiter ... Na ja, das mit der  Wolke stimmt vielleicht nicht. Aber ich finde, irgendwie muss man ja in den Himmel  kommen.«Na Ja, das mıt der
Wolke stimmt vielleicht nıcht. Aber ich finde, irgendwie INUSS Nan Ja In den Hımmel
kommen «



Vom Himmel, der LST, und VO. Himmel, der kommt 279

Bıld y DIie (jottestür« Friederike:; Tre

i 8}  =.
»Ich stelle mMIr VOT, dass INan nach der Beerdigung als Geilst (Giott chwebt
und dort weıterlebt. RBe1 der Tür (Jottes bleıibt INa ann und ist be1 seinen Eltern,
Kındern, Freunden und Verwandten und Großeltern. Die Gjottestür geht UT auf,
WE Jemand Neues den oten kommt. ott begrüßt ıhn ann und wünscht ıhm
noch viel Glück. Ich hoffe, geht ıhnen allen dort oben gutVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  229  Bild 3: >»Die Gottestür« — Friederike; 9 Jahre  wr  WEEZ  4  »Ich stelle es mir so vor, dass man nach der Beerdigung als Geist zu Gott schwebt  und dort weiterlebt. Bei der Tür Gottes bleibt man dann und ist bei seinen Eltern,  Kindern, Freunden und Verwandten und Großeltern. Die Gottestür geht nur auf,  wenn jemand Neues zu den Toten kommt. Gott begrüßt ihn dann und wünscht ihm  noch viel Glück. Ich hoffe, es geht ihnen allen dort oben gut ... Weil eben sozusagen  der Körper unten bleibt, und dann schwebt nur ein Teil nach oben und also eben das  Gesicht und noch irgend..., ja, die Seele, kann man so sagen. Und eben auch Gedan-  ken, also noch so ein bisschen wie so ein paar Gedanken an die Menschen da unten,  schweben noch mit. Aber sonst, das andere bleibt alles da unten liegen im Grab.«  Friederike bietet — ebenso wie Lisa — ein dichotom angelegtes Bild mit  eindeutig immanenten und transzendenten Bezügen: In seiner unteren  Hälfte, in der die Erde und der Himmel, der ist, (also die Dyade eines  immanenten >Unten« und »Oben<) vorkommen, werden eindrücklich  trauernd Hinterbleibende dargestellt. Sie knien schwarz gekleidet an den  Gräbern geliebter Verstorbener und beklagen weinend ihre erlittenen  Verluste. In der oberen Hälfte des Bildes schweben fröhlich lachende  >Geister<« — das sind für Friederike verlebendigte Verstorbene nach ihrer  Beerdigung bzw. deren Gesichter und Seelen — aufwärts, um zu Gott zu  gelangen und bei ihm zu bleiben. Sie streben zur so genannten >Gottes-  tür<, hinter der der Himmel, der kommt, beginnt und Gemeinschaft ohne  Begrenzungen und Einschränkungen gelebt werden kann. Letzteres ist  von großer Bedeutung, denn >wirklich gut« geht es allen >dort oben im  Himmel« erst dann, wenn die Ich-Einsamkeit des Todes im Grab (»un-  ten<«) aufgehoben ist. Dass es dazu kommt, wird von Gott bewirkt; er  fungiert als Garant dafür, dass das neue, >»himmlische« (Kollektiv-)Leben  beginnen kann.*  4 Der hier entwickelte Gedanke wird sowohl von Mädchen als auch von Jungen  vorgebracht. So äußert z.B. der zehnjährige Benjamin: »Wenn jemand stirbt, ist dasWeıl eben SUOZUSagcCHh
der KöÖrper unten bleıbt, und dann schwebht 1UT eın eıl nach ben und also eben das
Gesıiıcht und noch irgend. Ja, dıe Seele, kann Iinan gChH Und eben auch edan-
ken, also noch eın bisschen WIEe eın pDaar Gedanken dıe Menschen da unten,
schweben noch mıt Aber SONSLT, das andere bleıibt alles da unten lıegen 1m Grab.«

Friederike bletet ebenso WwW1e 1Sa ein 1cChotom angelegtes 1ld mıt
eindeutig iImmanenten und transzendenten Bezügen In se1iner unteren
a  ©, in der dıe Erde und der Hımmel, der Ist, also dıe yade eines
immanenten Unten« und >Uben«) vorkommen, werden eindrücklıch
trauernd Hınterbleibende dargestellt. Sıie knıen schwarz gekle1idet den
Gräbern gelıebter Verstorbener und eklagen weınend ihre erlıttenen
erluste In der oberen Hälfte des Bıldes schweben TONIIC achende
yGelster«< das sınd für Friederike verlebendigte Verstorbene ach ıhrer
Beerdigung bzw deren Gesıichter und Seelen aufwärts, Un ott
gelangen und be1 ıhm bleiben S1ıe streben ZUT genannten y(jottes-
tür<, hınter der der Hımmel, der kommt, begıinnt und Gemeıminscha ohne
egrenzungen und Eiınschränkungen gelebt werden annn Letzteres ist
Von oroßer edeutung, enn ywirklıch gul< geht en dort oben im
Hımmel« erst dann, WEeNn dıe Ich-Einsamkeıiıt des es 1mM rab (>un-
en< aufgehoben ist Dass 6S azu ommt., wırd VOoN ott bewirkt:
funglert als Garant dafür, ass das NCUC, shıimmlısche« (Kollektiv-)Leben
beginnen kann.“*

Der hıer entwiıckelte Gedanke wiırd sowohl VO  —; Mädchen als auch Von Jungen
vorgebracht. So außert z.B der zehnjährıge BenJjamın: » Wenn jemand stirbt, ist das
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Bıld >Das Regenbogentor« Tobıas:; re

*

»Ich stell’ MIr den folgendermaßen VO  z Wenn eın Mensch stirbt, kommt auf
eiınen Weg, der ihn Gott führt. Am nde des Weges euchtet ein Farbenbogen WwIEe
eın Regenbogen, UTr dass dıe Farben dort anders angeordnet SInd: gelb, OTange, rot,
lıla, gruün, blau und wıeder gelb In der Miıtte des Bogens befindet sıch ıne blau-
braune Holztür. Die Farben des Lichtbogens scheinen uch beiden Seıiten des We-
CS Durch eın och In der Tür scheıint gelbes Licht dus dem aum hınter der Tür,

Gott 1sSt.«

(jJanz WIeE Friederike geht auch Toblas davon dauS, ass eıne Tür
Eıngang Zu Hımmel, der kommt, finden ıst Sıe wırd ZWal als yblau-
braune OIlztUr< bezeichnet und entspricht damıit vielen anderen JTüren in
der menschlıchen Alltagswelt, aber iıhre sonstigen Attrıbute lassen iıhre
Eınzigartigkeit erkennen: Um S1E erum befindet sıch eın Farbenbogen,der fast aussıeht WwWIe ein Regenbogen >M11Ur ass dıe Farben dort
ders angeordnet sınd«. (Tobıias spricht dementsprechend auch VO >Re-
genbogentor<.) Und urc eın Loch ın iıhrer Miıtte yscheımnt gelbes v{
aus dem Raum hıinter der TUr. ott 1St<. Im hıimmlischen "Todes-Da-
nach« g1bt 65 also Vertrautes, das allerdings In eiIn 1C gerücktund dadurch verändert wiırd. Verantwortlich für dıe entstehenden

Perspektiven zeichnet Gott, der sıch >1mM Raum hinter der Ur< be-
findet und A selne (Raum-)Präsenz Lebendigkeit (leuchtende Far-
ben, gelbes Licht) ermöglıcht.

sehr traurıg, weıl INan sıch vielleicht nıe wıeder sıeht Ist Ja einfach WCR für einen230  Martina Plieth  Bild 4: »Das Regenbogentor« — Tobias; 10 Jahre  k  »Ich stell’ mir den (Tod) folgendermaßen vor: Wenn ein Mensch stirbt, kommt er auf  einen Weg, der ihn zu Gott führt. Am Ende des Weges leuchtet ein Farbenbogen wie  ein Regenbogen, nur dass die Farben dort anders angeordnet sind: gelb, orange, rot,  lila, grün, blau und wieder gelb. In der Mitte des Bogens befindet sich eine blau-  braune Holztür. Die Farben des Lichtbogens scheinen auch zu beiden Seiten des We-  ges. Durch ein Loch in der Tür scheint gelbes Licht aus dem Raum hinter der Tür,  Wo Gott ist.«  Ganz so wie Friederike geht auch Tobias davon aus, dass eine Tür am  Eingang zum Himmel, der kommt, zu finden ist. Sie wird zwar als »blau-  braune Holztür« bezeichnet und entspricht damit vielen anderen Türen in  der menschlichen Alltagswelt, aber ihre sonstigen Attribute lassen ihre  Einzigartigkeit erkennen: Um sie herum befindet sich ein Farbenbogen,  der fast so aussieht wie ein Regenbogen — >»nur dass die Farben dort an-  ders angeordnet sind«. (Tobias spricht dementsprechend auch vom >»Re-  genbogentor<.) Und durch ein Loch in ihrer Mitte »scheint gelbes Licht  aus dem Raum hinter der Tür, wo Gott ist<. Im himmlischen >Todes-Da-  nach« gibt es also Vertrautes, das allerdings in ein neues Licht gerückt  und dadurch verändert wird. Verantwortlich für die so entstehenden  neuen Perspektiven zeichnet Gott, der sich >jm Raum hinter der Tür« be-  findet und durch seine (Raum-)Präsenz Lebendigkeit (leuchtende Far-  ben, gelbes Licht) ermöglicht.  sehr traurig, weil man sich vielleicht nie wieder sieht. Ist ja einfach weg für einen ...  Aber vielleicht sieht man sich doch noch mal; ich glaub’, wenn man oben in den  Himmel kommt, dann sieht man alle wieder.«Aber vielleicht sıeht InNan sıch doch och mal; ich glaub’, Wenn INan ben in den
Hımmel kommt, dann sıeht INnan alle wılıeder.«
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1ıld ne es1i1c Katrın; Jahre, Monate
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»Gesıiıchter haben dıe oten ja keıneVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  231  Bild 5: >»Ohne Gesicht« — Katrin; 10 Jahre, 7 Monate  E A  E  F  (  ©  SA  B  A  5’3  a  Z  ]  A  O  »Gesichter haben die Toten ja keine ... Draußen bedeutet, dass es draußen schönes  Wetter ist. Und im Grab es ganz dunkel ist. Nach ein paar Jahren bedeutet, dass der  Tote unsichtbar in den Himmel kommt ...Ein Toter hat kein Gesicht, weil er nichts  mehr sieht.«  Das in vielen Kinderbildern zum >Todes-Danach« vorkommende Unten-  Oben-Schema wird mitunter auch durch die Draußen-Drinnen-Perspek-  tive varliert bzw. erweitert. Katrin vergleicht z.B. die Bedingungen der  Grabesexistenz (>drinnen<«) mit denen »>draußen« und kommt zu dem  Schluss, dass es im Grab bei den Toten ganz dunkel ist, während in der  Welt der Lebenden die Sonne scheint. Diese Diskrepanz wird durch den  Hinweis darauf verstärkt, dass Tote keine Gesichter haben und nichts  mehr sehen können. Selbst wenn die Dunkelheit um sie her aufgehoben  würde, wären sie nicht in der Lage, das wahrzunehmen. Für Erwachsene  klingt das selbstverständlich, da sie Toten ohnehin keine Sinneswahr-  nehmungen zusprechen; für Kinder im Grundschulalter, die davon aus-  gehen, das Tot-Sein eine geminderte Sonder-Form von Lebendig-Sein  bedeutet (Tote werden als »verdünnte Persönlichkeitsreste< vorgestellt)>,  ist dies eine Möglichkeit, die Leid auslösenden Begrenzungen und Be-  schränkungen des (Er-)Lebens von Verstorbenen zu konkretisieren. Für  sie kommt es erst »nach ein paar Jahren«, wenn die toten Seelen ver-  5 Vgl. dazu U. Itze / M. Plieth, Tod und Leben.>Mit Kindern in der Grundschule  Hoffnung gestalten, Donauwörth 2002, 15f und die dazugehörige gleichnamige CD  sowie M. Plieth, Kind und Tod. Zum Umgang mit kindlichen Schreckensvorstellun-  gen und Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn 42009, 54ff.Draußen bedeutet, dass draußen schönes
Wetter ist. Und im Grab ganz dunkel ist. Nach eın Daar Jahren bedeutet, dass der
ote unsıchtbar in den Hımmel kommt Eın oter hat keın Gesicht, weıl nıchts
mehr sieht.«

Das in vielen Kınderbildern ZU y Lodes-Danach« vorkommende Unten-
ben-Schema wiıird miıtunter auch Uurc die Draußen-Drinnen-Perspek-
t1ve varııert bzw erweıtert. Katrın vergleicht z.B die Bedingungen der
Grabesex1istenz (>drinnen«<) mıt denen ydraußen« und kommt dem
Schluss, ass c 1m rab be1 den Toten ganz dunkel ist, während in der
Welt der ebenden dıe Sonne cheınt Diese Dıskrepanz wırd uUurc den
Hınweils darauf verstärkt, ass Jote keıne Gesıiıchter en und nıchts
mehr sehen können. Selbst WenNnNn dıe Dunkelheit s1e her aufgehoben
würde, waren S1e nıcht ın der Lage, das wahrzunehmen. Für Erwachsene
klıngt das selbstverständlıch, da s1e oten ohnehın keıne Sıinneswahr-
nehmungen zusprechen; für Kınder 1mM Grundschulalter, dıe davon aus-

gehen, das Tot-Seıin eıne geminderte onder-Form VoNn Lebendig-Sein
bedeutet ofe werden als yverdünnte Persönlichkeıitsreste« vorgestellt)>,
ist 1e6S eiıne Möglıchkeıt, dıe Le1ı1d auslösenden Begrenzungen und Be-
schränkungen des (Er-)Lebens vVvon Verstorbenen konkretisieren. Für
s1e kommt 6S erst ynach eın paat Jahren«, WEeNnNn dıe oten Seelen VCI-

Vgl dazu Itze Plieth, Tod und Leben. Mit Kındern in der Grundschule
Hoffnung gestalten, Donauwörth 2002, 15f und dıe dazugehörıge gleichnamıge
SOWI1e Plieth, Kınd und Tod Zum mgang mıiıt kındlıchen Schreckensvorstellun-
ScCHh und Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn 2009, 54{ff.
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lebendigt werden und ıhr rab verlassen, ZU Hımmel aufzuste1gen,
eiıner vollständıgen Restitution ihres ytödlıch« durcheinander g_

brachten Lebensumfeldes und ıhrer Fähigkeıten. Bıs 1ın y»haben dıe
Toten« WIeE Katrın C anderer Stelle usführt ynıchts 7U Lachen«,
aber s1e können darauf hoffen, vollumfänglıich y»befreıt« werden und
SscChHNEDBLC yvüber dıie Wolken« (in den Jenseıltigen Hımmel, der kommt)

gelangen. Dort g1bt e eın y>Drinnen« und y Draußen« (keine quälen-
den Gegensätze des Dıiesseıts) mehr.

Bıld y DiIie Seelenengel« Jennifer:; Jahre, Monate

e O
W}
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‚baa .

» Das Skelett hıegt ın der Erde, aber die Seele geht in den Hımmel auf und ırd dann
ZU Engel232  Martina Plieth  lebendigt werden und ihr Grab verlassen, um zum Himmel aufzusteigen,  zu einer vollständigen Restitution ihres >tödlich« durcheinander ge-  brachten Lebensumfeldes und ihrer Fähigkeiten. Bis dahin >haben die  Toten« — wie Katrin es an anderer Stelle ausführt — »nichts zum Lachen«,  aber sie können darauf hoffen, vollumfänglich »befreit« zu werden und  schließlich »über die Wolken« (in den jenseitigen Himmel, der kommt)  zu gelangen. Dort gibt es kein >»Drinnen« und »Draußen« (keine quälen-  den Gegensätze des Diesseits) mehr.  Bild 6: »Die Seelenengel« — Jennifer; 10 Jahre, 10 Monate  5.‘  Ü  F  (3  e  N  ä  S  }  |  \  \  |  f}  raa  -  »Das Skelett liegt in der Erde, aber die Seele geht in den Himmel auf und wird dann  zum Engel ... Und im Himmel gibt es auch Musik. Da kannst du Leierkasten spielen  (Gemeint ist die >»Lyra<.). Da gibt es auch schöne Musik, sogar Techno.«  Auch in Jennifers Bild kommt die >»Drinnen-Draußen-Perspektive<« zum  Tragen; allerdings gibt es hier kein weltimmanentes >»Draußen«, sondern  ausschließlich das transzendent gedachte »Draußen<« des Himmels, der  kommt. Dieser wird nicht irgendwo »oben« angesiedelt, sondern gleich  rechts neben dem Grab; er ist sehr hell (von Licht durchflutet) bzw. bie-  tet viel Raum und steht damit in deutlichem Kontrast zur dunklen linken  Bildhälfte, in der die beengte Situation des »Eingesperrt-Seins<« einer  skelettierten Toten (Jennifer: >»Das bin ich selbst im Grab.<) äußerst rea-  listisch und detailgetreu veranschaulicht wird. Der blaue Pfeil in der  Mitte des Bildes deutet die Entwicklungsrichtung im Geschick der Ver-  storbenen an: Ihre Seele kann nachtodlich das Grab verlassen, >in den  Himmel auf gehen« und dort in großer Freiheit (ohne irgend eine >»Drin-  nen-Draußen-Problematik<) Musik machen bzw. Musik hören, also et-  was Produktives (>Schönes<) tun. Der Verweis auf den >»Leierkasten< und  auf >Techno« lässt erkennen, dass Jennifer ihren »Jenseits-Himmel«< mit  diesseitigen, von außen an sie herangetragenen bzw. auf der Ebene per-Und 1m Hımmel g1bt auch Musık DE kannst du Lelierkasten spielen
(Gemeint ist dıe ı>Lyra< Da g1bt auch schöne Musık, U: Techno.«

uch In Jennifers Bıld kommt dıe >Drinnen-Draußen-Perspektive« ZU

Iragen; allerdings o1bt Wn 1er eın weltimmanentes >Draußen«, sondern
ausschließlic das transzendent gedachte y Draußen« des Hımmels, der
kommt Dieser wiırd nıcht irgendwo yoben« angesiedelt, sondern gleich
rechts neben dem Grab: D ist sehr hell (von 1C durc  ule bzw ble-
tet 1e] Raum und steht damıt In deutlıchem Kontrast ZUT dunklen Iınken
Bıldhälfte. In der dıe beengte Sıtuation des ),Eingesperrt-Seins< eıner
skelettierten J1oten ennıfer: > Das bın ich selbst 1mM Grab.<) äußerst [CAa-
1SLUISC und detaılgetreu veranschaulıcht WIrd. Der aue e1 In der
Miıtte des Bıldes deutet dıe Entwıcklungsrichtung 1Im eSCNIC der Ver-
storbenen hre egeije ann nachtodlıch das rab verlassen, >In den
Hımmel auf gehen« und dort ın oroßer reıine1 ne ırgend eıne y Drın-
nen-Draußen-Problematık<) us1 machen bzw us1 hören, also ei-
Was Produ  1Vves (>Schönes<) Der VerweIls auf den yLeierkasten« und
auf > Lechno« lässt erkennen, ass Jennifer ihren y Jenseıits-Himmel« mıiıt
dıesseltigen, Von außen S1e herangetragenen bzw auf der ene PCI-



Vom Himmel, der LST, und VO. Himmel, der kommt 2373

sönlıcher Erfahrung angesiedelten Vorstellungselementen füllt und iıhn
vertraut/er erscheinen ässt; Unbekanntes wırd mıt Bekanntem VCI-

knüpft und auf diese Weise yangenähert«. Besonders auffällıg In Jenni-
fers bıldlıcher Darstellung des > Lodes-Danachs< ist C5S, dass dem Skelett
eıner Toten (dem Skelett Jennifers?!) Zzwel gleich gestaltete Seelen-
engel« zugesellt werden, deren Physıognomıie eindeutıg der des malen-
den adcnens entspricht. Deutbar wiırd dieser Umstand erst VOT dem
Hıntergrund der atsache, ass Jenniter ach Auskunft iıhrer ern
ohne darüber aufgeklärt worden se1in! eın eine11ges Zwillingskind
ist, dessen Schwester bereıts während des Geburtsvorganges starb S1ıe
we1lß angeblıch nıchts (zumındest nıcht CWUSS Von iıhrem wiıllıng, der
ıhr dıesseıtig 1Ur vorgeburtlıch egegnet ist, gestaltet iıhn aber eutlic
SIC  ar (unbewusst?! In iıhrer Jenseıitsprojektion ach und verkomplet-
tıert ıhr 1 Tod In doppelter 1NS1C (durch den Real-Verlust der
Schwester und den angedachten Verlust des eigenen Lebens) versehrtes
5 Diesseıits-Ich«<. Der Himmel, der kommt, erscheımnt e1 unabhäng1g
VO tatsächlıchen rad des Nıcht-Wiıssens bzw 1sSsens VON Jennıiter
als y Fre1-Raum<« für >Ganzheıitsvorstellungen«, dıie ber Alltägliıches weıt
hınaus  ren
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Bıld y Zerbrochene Herzen im Erdbebengebiet«
Ümit: Tre

A ea
NEL IA  /
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Bıld > Neue Herzen fiegen e1m Allah« IL) Ümit:; TE
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Y

E“ Ümaı

»Ich stelle mMI1r VOlL, irgendwann wırd hıer eın eben passıeren, und alle Menschen
werden tot se1n. Nach dem eben werden alle 1Im Graben se1n (gemeınt ist >1ım
Grab se1N<), und der ott wiırd dann ihre Herzen Oolen und HNCUC Babys 7U Leben
erwachen (gemeınt ist jerwecken«<)234  Martina Plieth  Bild 7: >Zerbrochene Herzen im Erdbebengebiet« (Bild I) —  Ümit; 10 Jahre  ln  S  D  QQ  Q  S  A  G  Z  $  d  &.  (*z\  Bild 8: »Neue Herzen fliegen heim zu Allah« (Bild II) — Ümit; 10 Jahre  IM  x  <&  /  IT  =*  E  D  Sg  Z  »Ich stelle mir vor, irgendwann wird hier ein Erdbeben passieren, und alle Menschen  werden tot sein. Nach dem Erdbeben werden alle im Graben sein (gemeint ist >im  Grab sein<), und der Gott wird dann ihre Herzen holen und neue Babys zum Leben  erwachen (gemeint ist y‚erwecken«) ... Das ist ein Hochhaus. Und da kippt ein Haus  zu einem anderen Haus. Und da werden Scheiben kaputt, und werden alle Menschen  kaputt — die kaputten Herzen.«  Ümit, ein Muslim, zeigt mit seinem Bild vom »Todes-Danach« (Bild II),  dass auch er darauf setzt, dass im Hier und Jetzt durch Tod Zerstörtes  (Bild I) nachtodlich durch Transzendenzbezüge wieder hergestellt wird  und so (neue) Ganzheit erlangt: Er zeichnet drei nebeneinander hinge-  streckte Menschen mit »kaputten Herzen« und markiert deren »tief unten«  im Dunkeln der Erde befindliche »Liegeplätze« mit Kreuzen. Auf diese  Weise macht er (ohne jeglichen Christusbezug!) deutlich, dass es sich  bei den Dargestellten um Tote (>Kaputte«) in ihren Gräbern handelt.  Über allen Grabstätten bzw. Verstorbenen befinden sich intakte Herzen,  die keine Bruchlinien aufweisen. Sie sind »ausgeheilt« und mit Flügeln  ausgestattet, die es ihnen ermöglichen, von unten (aus der Todesdimen-Das ist eın Hochhaus. Und da kıppt eın Haus

einem anderen aus Und da werden Scheıiben kaputt, und werden alle Menschen
Kaputt die kaputten Herzen.«

Umit, eın uslım, ze1gt mıt seinem Bıld VOII > Lodes-Danach« W,
ass auch darauf setzt, ass 1m Hıer und etz UuUurc Tod Zerstörtes
1 nachtodlich Uurc Transzendenzbezüge wıieder hergestellt wırd
und (neue) anzheı erlangt: Er zeichnet dre1 nebeneinander inge-
Streckte Menschen mıt >kaputten Herzen« und markıert deren ytief unten«
1Im Dunkeln der Erde befindliche >Liegeplätze« mıt Kreuzen. Auf diese
Weise macht ne jeglıchen Christusbezug!) eullıc ass 6S sıch
be1 den Dargestellten Tote (>Kaputte«) in iıhren Gräbern handelt
ber en Grabstätten bzw Verstorbenen eiImnden sıch intakte Herzen,
die keıine Bruchlinien aufwelsen. Sıe Sınd yausgeheilt« und mıt Flügeln
ausgestattet, dıe CS ihnen ermöglıchen, Von un: (aus der Todesdimen-
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s10n) ach oben (zum Ineuen| Leben) aufzuste1i1gen. Ss1e in den
Hımmel, der ist, gelangen oder den Hımmel, der ommt, erreichen, ist
ber das ıld als olches nıcht erschlıeßen; auf ıhm g1bt 6S NUr eıne
Hımmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht se1in
könnte. Umiuits mündlıch geäußerte Kommentare lassen jedoch klar e_

kennen, ass ganz selbstverständlich davon ausgeht, ass Menschen
ach iıhrem Tod aufgrund göttlıcher Fügung ırekten Kontakt ott
en und In seiner unmıittelbaren ähe (1im Hımmel, der kommt) eın
C Jenseıltiges Zuhause finden IDieses Zuhause (dıe yhimmlısche
eımat« erscheıint attraktıv, ass der ufstieg dorthin äußerst dyna-
miıisch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wIrd: » Wenn dıe Herzen
Neu SInd, ann flıegen sS1E e1ım Sie flıegen e1ım und
das mıt Schub.«

1ıld »Leben ach dem Tod« Annemarıe; Jahre, Monate

»Ich hab’ eın Leben nach dem Tod gemacht, ganz viele Wolken und Sanz viel
LichtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch hatte keın Weıß, darum habe ich dıe Wolken STau gemaltVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch schätze
mal, WEeNN INan tırbt, wenn INan Nn dann stirbt, dass der Geist In den Hımmel
kommtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtEr chwebtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtUnd WEeNNn INan da tOL hegt oder sıtzt oder irgendwas,
dann kommt einfach rTaus und dann ilegt nach obenVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtDer Ge1ist ist 1mM
HımmelVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtVıelleicht nıcht N  u da (Annemarıie zeigt ın dıe Luft.) Nach uUuNsSsSeTICT
rde ist ja auch noch eın UniıversumVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtJa, ungefährVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch meın, das wiırd dann
uch sehr hell se1n, WEeNNn Ian dann z B eın anderes Leben bekommtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch glaub’,
vielleicht auch könnte ja uch se1n, dass Nau WwWIe hıer ist, 11UT SOn biss-
chen anders.«

Annemarıe konzentriert sıch be1 ihrer Darstellung des y Todes-Danachs<
auf den Bereich des y Hımmlıschen« und zeichnet dementsprechend
viele olken und Sanz 1e] Licht« S1ıe versucht, den yGel1st« eines Ver-
storbenen und damıt etIwas iıhrer Ansıcht ach Nıcht-Fıgürliches
gleichsam symbolısch Urc eiıne Sonne mıt ıhren Tahlen nachzubıilden
Dort, das IC dieser yGe1ist-Sonne« aufscheınt, beginnt für Jeman-
den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes en Wıe dieses
en 1mM einzelnen aussehen wırd und 6S stattfindet, bleıibt



236 'artiına Plieth

ziemlıch en Der Ge1lst 1eg auf Jeden Fall zunächst eınmal ach ben
und damıt In den Hımmel, der ist ber diese Lokalısıerung 1m Bereich
des rein Immanenten genügt Annemarıe ganz offensıchtlich nıcht er
Geist ist 1m Hımmel«, aber vielleicht ynıcht da<.) Sıe omm
dem Schluss, ass der Hımmael, den der e1s uletzt erreicht (der Tans-
zendente Hımmel, der kommt), N1ıcC mıt dem sıchtbaren Firmament

Welt iıdentisch se1n kann, sondern irgendwo ber dıesem gelegen
se1n I1NUSS (>Nach unseTeT Erde ist ja auch och eın Unıiversum.<). Wer
ıhn erreıicht, bekommt yeIn anderes Leben« Dieses INa dem rüheren
irdıschen en ähneln Oes könnte Ja auch se1n, ass 6S SCHNAUSO WwIe 1er
ist, NUur SOn bisschen anders<), aber In ıhm rückt auf Jeden Fall es bis-
her Gewesene In eın völlıg 1C as wırd annn auch sehr hell
se1n<).

Bıld y>Grüne Seelen roten ott< Andreas:; Fe

»Ja, also das ist meın ıld Das in der Miıtte ol ott se1n, und das In der Miıtte (ge:
me1ınt ist das die Mıtte herum<) sınd dann halt dıe Seelen VO  — den toten) Men-
schen, dıe schwirren drum IU236  Martina Plieth  ziemlich offen. Der Geist fliegt auf jeden Fall zunächst einmal nach oben  und damit in den Himmel, der ist. Aber diese Lokalisierung im Bereich  des rein Immanenten genügt Annemarie ganz offensichtlich nicht (>Der  Geist ist im Himmek«, aber vielleicht »nicht genau da<.). Sie kommt zu  dem Schluss, dass der Himmel, den der Geist zuletzt erreicht (der trans-  zendente Himmel, der kommt), nicht mit dem sichtbaren Firmament un-  serer Welt identisch sein kann, sondern irgendwo über diesem gelegen  sein muss (>Nach unserer Erde ist ja auch noch ein Universum.<). Wer  ihn erreicht, bekommt >»ein anderes Leben«. Dieses mag dem früheren  irdischen Leben ähneln (>es könnte ja auch sein, dass es genauso wie hier  ist, nur so’n bisschen anders<), aber in ihm rückt auf jeden Fall alles bis-  her Gewesene in ein völlig neues Licht (>das wird dann auch sehr hell  sein<).  Bild 10: >»Grüne Seelen um roten Gott« — Andreas; 10 Jahre  Br  »Ja, also das ist mein Bild. Das in der Mitte soll Gott sein, und das in der Mitte (ge-  meint ist >das um die Mitte herum«) sind dann halt die Seelen von den (toten) Men-  schen, die schwirren drum rum ... Im Himmel.«  Andreas entwirft sein Bild vom »Todes-Danach«, indem er — den Him-  mel, der ist (mit Wolken und Sonne) ausblendend — ausschließlich den  Bereich des »Transzendent-Himmlischen<« (>hinter dem Wolken- und  dem Raketenhimmel<) fokussiert: Er malt das Miteinander von Gott und  nachtodlich bei ihm angekommenen verlebendigten Seelen. Es ist seiner  Überzeugung nach von großer Dynamik und hoher Emotionalität ge-  prägt: Die grünen (hoffnungsfrohen?!) Seelen umkreisen den roten (lie-  benden?!) Gott; sie bewegen sich frei um ihn herum und sind doch auf  ihn zentriert (auf ihre Mitte hin ausgerichtet). Der so dargestellte Him-  mel, der kommt, vermittelt zwar Orientierung und Halt, aber er engt  nicht ein; er ermöglicht Bewegung als Ausdruck von Leben und Leben-  digkeit. Für Andreas ist das ebenso wichtig wie die Vorstellung, dass  dieser Himmel einen dort sein lässt, »wo nichts Böses geschehen kann«.Im Hımmel «

Andreas entwirft se1n Bıld VO y Todes-Danach«, indem den Hım-
mel, der ist (mıt olken und Sonne) ausblendend ausschließlich den
Bereich des > Iranszendent-Hımmlıiıschen« >hınter dem olken- und
dem Raketenhımmel«<) fokussıiert: Er alt das Mıteinander Von ott und
1_1_achtodlich be1 ıhm angekommenen verlebendigten Seelen Es ist seliner
Überzeugung ach VON großer Dynamık und er Emotionalıtät g_
T: Dıe grünen (hoffnungsfrohen?! Seelen umkre1isen den (he-
benden?!) Gott; S1e bewegen sıch fre1 ıhn erum und sınd doch auf
iıhn zentriert (auf iıhre Miıtte hın ausgerıichtet). Der dargestellte Hım-
mel, der kommt, vermıiıtte ZW ar Orlentierung und Halt, aber engt
nıcht e1n; ermöglıcht ewegung als Ausdruck VOoON en und eDen-
dıgkeıt Für Andreas ist das ebenso wichtig w1e dıe Vorstellung, ass
dieser Hımmel einen dort se1n ässt, >W! nıchts Böses geschehen kann«.
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Bıld 51 > Der ote Hımmel und der aradıeshıimmel«
Sebastıan: Jahre

»Man hört auf leben und tängt NECU wıiederVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomDer erste aum ist Sahnz kahl,
also, der hört auf und dann fängt irgendwann wlıeder blühenVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomUnd darum
ist der zweıte aum wıieder mıt Blättern gemachtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomMan hört auf und fängt wıeder

7Z7wischen den Bäumen habe ich einfach 11UT ıne Abgrenzung gemacht, und
dann hab’ ich halt SOn Grab hıngemacht, und da hegt eın oter TIn ass der tOt ist,
sıieht INan, weiıl der den Mund VEIZOSCH hat und eıl Sgahnz schwarz ANSCZOSCH
istVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomEr hat aufgehört leben, und dann fängt wıeder Was Neues Man ste1gt
(Sebastıan stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglıch geplant
fort.), ann ste1gt dıe Seele Ja auch in den Hımmel, und da fängt INan annn halt ganz
NEeEUu leben Da 15 INan dann 1im Paradıes da Ich irage Sebastıian ach der Be-
deutung des doppelten Horıizontes in seinemVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomDas soll dann eigentlıch der
>LOfe< Hımmel se1in und das dann der >Paradıeshimmel«. (Sebastıan zeıgt zunächst auf
den schwarzen und dann auf den gelben Querstreıifen In der oberen Hälfte se1Ines Bıl-
des.) /u dem kahlen aum gehört der schwarze Streifen und dem blühenden
der gelbe Das KTeuZz, Ja, das hab’ ich einfach gemacht, we1l Jesus Ja auch
Kreuz gestorben istVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomJa dasVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vom(Sebastıan ze1gt auf den Kreıs mıt dem Punkt in der
Miıtte neben dem lıegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist eın Zeichen VOoNn den
Pfadfindern das e1 ich hab’ meılne Aufgabe erfüllt und bın nach Hause H-
SCHVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomVielleicht sagtl das Ja JesusVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomUnd arum ist das da unten (Sebastıan weılst
auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch ahr

Sebastıan geht davon dUuS, dass ach dem Tod für Verstorbene DZW für
deren Seelen etIwas völlıg Neuartıges begıinnt. Seine zentrale ese lau-
tet »Dıie eeie ste1gt ın den Hımmel und beginnt dort NCUu eben.« Da-
be1 ist eindeutig nıcht den Hımmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr

den Hımmel, der kommt Dieser wırd zweıgeteılt vorgestellt: Er be-
sıtzt eıne erste dunkle und eiıne zweıte Hälfte, dıe el mıt beson-
deren Namen versehen werden (Sebastıan spricht VO toten« und VO
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>Paradiıeshimme)«<.). In der ersten Hälfte, dıe als eıne yZwıischenhim-
mel« 1m Vorfeld des eigentlichen Hımmels verstanden werden kann, ha-
ben dıe Seelen mıiıt negatıven Empfindungen kämpfen Sıe en sıch
ach uskun VOoN Sebastıan desorientiert und frıeren. In der zweıten
Hälfte, ıIn der 10 (und damıt rıentierung) SOWIeE Wärme vorhanden
sınd, entwıckeln cdıe Seelen ausschließlich posıtıve Gefühle:; Ss1e uhen«<

wI1e der Baum In der rechten unteren Ecke des Bıldes regelrecht
auf und fangen damıt d ysiıch freuen«. urc das lıegende Kreuz
1Im oberen Bı  ereic (Sebastıan wollte 6S aufgestellt malen, aber der
atz auf dem Zeichenblatt reichte azu nıcht aus.) und das daneben be-
findlıche Ewigkeitssymbol e1s mıt Punkt In der Mitte)® verknüpft SEe-
bastıan das >Hımmelsgeschick« Verstorbener mıt dem en und Sterben
Jesu Christi es, Was darstellt, das Nache1inander Von Tod und 1:
ben 1m menschlıchen Alltag bzw VO  —; I rauer und Freude im foten« und
im >Paradıeshimmel«<, ist für ıhn ywahr«, we1l Jesus, der Chrıstus, ach
seinem Sterben nıcht 1mM Tod (am euz geblieben ist, sondern ynach
Hause« (d.h für Sebastıan >IN den Hımmel seinem Vater«)
(>aufgefahren« ist

Wenn WIT 1UN unseren Überblick abschlıeßen. versuchen, dıe
beschriebenen Bılder In ihrer Gesamtheıit kategorisiıeren bzw cha-
rakterısıieren. ann erg1ıbt sıch Folgendes: In en präsentierten Darstel-
lungen ZU » Lodes-Danach« findet sıch eın zweigeteıltes y Nebene1inan-
er< oder besser gesagt yUbereinander« diesseitiger und jenseıltiger S7e-
nerlen. Wır können nachgerade Von eiıner y»unıversellen Oben-unten-
Unterscheidung ZUT odıerung VOoN Immanenz-Transzendenz«/ sprechen.
Miıt iıhrer entstehen ySkızzen VO Hımmel« mıt Onkreter Ausfor-
MUuNg bıs und solche mıt eher abstrakter Prägung bıs

Diıieses Ewı1gkeıtssymbol, das Sebastıan be1 den Pfad-
findern kennen gelernt hat, wiırd VOT allen Dıngen be1 Ge-
ländespielen verwendet. Wer be1ı letzteren alle Aufgaben
erfüllt hat. zeichnet eiıinen Punkt in der Miıtte eiınes Kreises
in den Sand und setzt se1ın Namenskürzel hınzu. Miıtspie-
ler/ınnen, dıe das entstandene Zeichen sehen, wI1ssen,
dass s1e sıch den/dıe Unterzeichner/in keine Sorgen
machen müssen. Bel ıhnen kommt dıe Botschaft Ich
habe alles erledigt und bın nach Hause 1INs ager CRHANSCH. < Nıcht VONN ungefähr
taucht der Punkt mıt Kreıis uch auf dem Grabstein des Begründers der Pfadfinderge-
sellschaft auf; soll dort Z Ausdruck bringen, dass der Verstorbene davon über-

Waäal, ZU) Zeıtpunkt seines 7Zu-Ende-Sterbens all seiıne ırdıschen Aufgaben CT1-
füllt haben und nachtodlıch in dıe hıimmlısche Herrlichkeit (nach Hause«<) gehen

dürten.
Büttner, Miıt Kındern und Jugendlıchen über den Hımmel sprechen, IN. EvTh,

65 Ja 5/2005, 368 Hıer wiırd Bezug auf Fetz, Dıie Ent-
wıicklung der Hımmelssymbolik. Eın Beıspiel genetischer Semiologıe, in Jahrbuch
der Relıgionspädagogik (JRP) 2’ hg Bıehl u Neukırchen-Vluyn 1985,
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1) Sıie enthalten Extrapolationen gewünschter oder glücklıch erfahrener
Exıstenz, dıe Vorstellungen VON einem paradıesischen Alltag vermitteln,
oder betonen dıe völlıge Andersartıgkeıt des Hımmels, der ommt, 1m
Gegenüber ZU Hımmel, der ist e1 werden oder off-
nungspotentiale angesprochen bzw evozıert, dıe ıhre Basıs in den
Stichworten >Freiheıt«. >Ganzheit« und yGememinschaft« en Sıe e_

möglıchen auf der einen eıte Ich-Stärkung und auf der anderen Seıite
Konsolıdierung vorhandener Wır-Gefühle und sınd auf diese Weiıise in
doppelter 1NS1IC entwıcklungsförderlıch. Letzteres sollte eigentliıch
azu ermutigen, mıt Kındern immer wlieder Neu in den in mancher Hın-
SIC schwıerıgen, aber VOT en Dıngen spannenden Dıalog er auch
OLy10g ber ySterben, Tod und Traurı  eıt« bzw dıe Möglıchkeıt eines
» Lodes-Danachs« eiınzutreten. Ausgangspunkt der dadurch entstehen-
den Gesprächssıituationen ann durchaus der 1C auf den Hımmel, der
ist, seInN. Er ıst ZWaTr anders als der Hımmel, der kommt, aber weılst
schon Jetz als dessen immanenter > Vorbote« auf ıhn als seinen Tanszen-
denten >Nachfolger« hın Und ann mıt al] seinen Diesseltsver-
flechtungen durch das hıimmlısche Jenseıts 1er und heute verändert WeT-
den >Denn der Hımmel, der kommt, grüßt schon dıe Erde, die ist, WEeNnNn
die 1e€ das en verändert.<

Der Hımmel geht über allen auf,
auf alle über, über allen auf.
Der Hımmel geht über allen auf,
auf alle über, über allen auf.
(EG 611 ext Wılhelm Wıllms)
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